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Ladakh ist eine Oase der Ruhe und Gelassenheit.
Weit weg vom restlichen Indien, wo es
schrecklich hektisch und doch schaurig schon ist

Oben, von links nach rechts: Leh ist ge- Hier sollte man auf jeden Fall anhalten,
prigt von Stromausfiillen, der Elektriker bei Keylong liegt die letzte Tankstelle vor
hat alle Hiinde voll zu tun. der Berg-und-Talbahn.

Die Moriri-Ebene — endlose Weite auf 4500 Unten, von links nach rechts: Das Schrott-
Hohenmetern. platzviertel in Delhi, hier wird schweres
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Das Goldene Tor der Stadt Leh, ein Knoten- technisches Gerdt auf abenteuerliche Art S
punkt der alten Seidenstrafie. recycelt.
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Mitte, von links nach rechts: Wir tauschen Buddhistische Traditionen werden auf dem | Ll‘“(‘ Sli'n'. lﬂH ., "

die treuen Enfields gegen storrische Wiis- Ladakh-Festival in Leh gepflegt, das viele | : E AD |
AH |
| 5 65 KM L ; { W

tenschiffe im Nubra Valley. Besucher anlockt.
die Fahrer kaum dlter als sechzehn Jahre. Rothang-Pass bezwungen. = 'E 4

Lkw-Wracks siumen die Strecke, oft sind Geschafft — das aufSpur-Team hat den
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ess, Sess ... das kann doch nicht

wahr sein, jeder Mensch hat einen

Nachnamen!« Volker steht mitten in

der Western Unit Bank und rauft sich
die Haare. Erneut schreit er ins Handy:
»Sess, jetzt schau in deinen Ausweis und
nenne mir deinen Nachnamen und die
Passnummer.«

Irritierte Tamilen, Tiirken und Vietna-
mesen schauen Volker gespannt an, die
Schlange hinter ihm wird immer ldnger,
und die nette Iranerin hinter dem Bank-
schalter wirft Volker einen aufmuntern-
den Blick zu. Aber Volker hat keinen Sinn
fiir die schone Frau, die nédchste Negativ-
meldung erreicht gerade sein Ohr. »Sess,
warum hast du keinen Ausweis? Geh jetzt
los, und suche jemanden mit einem Aus-
weis und einem Nachnamen, danach rufst
du mich wieder an, sonst kann ich dir kei-
ne Anzahlung iiberweisen. Oh Mann, los
jetzt!« Die Tamilen grinsen, als Volker
beiseitetritt, um den Betrieb in der Diis-
seldorfer Zweigstelle nicht weiter aufzu-
halten.

Sesiriem, kurz Sess genannt, ist unser
Kontaktmann in Manali, hoch oben im
Norden Indiens. Er ist eigentlich ein ge-
wiefter Geschiftsmann,er besitzt einklei-
nes Gistehaus und organisiert fiir uns die
Motorréader. Nun wartet er auf eine An-
zahlung,damiter aktiv werden kann,denn
in vier Wochen werden wir zu fiinft ein-
treffen, um unsere Fahrt durch den Hima-
laja zu beginnen. Im Moment scheitert es
aber an der indischen Mentalitit, die Vol-
ker fast in den Wahnsinn treibt. Wie soll er
jemandem Geld ans andere Ende der Welt
iiberweisen, wenn der noch nicht einmal
einen Nachnamen, geschweige denn einen
Ausweis prasentieren kann? Nach einer
Stunde kommt der entscheidende Anruf.
Sess hat einen Onkel mit Ausweis aufge-
trieben,und Volkerkann endlich die Uber-
weisung in Angriff nehmen.

Wir fiinf sind gute Freunde und Ar-
beitskollegen und fahren iiblicherweise
im Winter immer auf grofle Motorradtour.
Jochen und Markus haben sich uns in die-
sem Jahr angeschlossen, wollen aber par-
tout nicht auf Winterfahrt gehen. Also
iiberlegten wir, wo im September Schnee
liegt. Aus dem Witz in der Mittagspause
entwickelte sich die Reiseidee: Himalaja.

Um vier Uhr morgens landet der Flie-
ger in Delhi, schlaftrunken wanken wir
zum néchsten Schalter. Gleich geht es
weiter mit dem Anschlussflug nach Kulu.
Der Angestellte druckst herum, murmelt
etwas von Verspdtung. Dann sagt er das
bose Wort »cancelled«. Der Flug wurde
gestrichen, wir werden auf den néchsten
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Filmreife Kulisse in Cinemascope
kurz vor der Zeltstadt Sarchu.

Tag vertrostet. Einen ganzen Tag warten?
Dasistnicht gut! Volkerkennt die indische
Mentalitit, und nach einigem Palaver
handelt er eine Taxifahrt heraus. 600 Ki-
lometer mit defekten Sto3ddmpfern — es
werden extreme 13 Stunden Fahrt. Armut
in den Slums der GrofBstadte, Familien,
die auf einem Bettgestell am Straenrand
hausen, schmutzige Garkiichen, freundli-
che Blicke aus iiberfiillten Bussen und
Kiihe auf der Ladefliche kleiner Tuk-
Tuks hinterlassen Eindruck bei uns. Bei

er Enfields mit vertrauter Linksschaltung
und Seitentrdgern organisiert. Sess fahrt
mit uns in die Stadt, wir kaufen Reserve-
kanister, Ersatzteile und Reifenschlduche.
Ab jetzt sind wir fiir den Zustand der Ma-
schinen verantwortlich. Die Tagestour
rund um Manali stimmt uns auf den Links-
verkehr und die Tiicken einer Enfield ein.
Sess nutzt die Gelegenheit und zeigt uns
seine Liandereien. Jetzt weil} ich, warum
die alte Hippie-Stadt Manali so gut duftet:
Wir stehen inmitten eines grolen Can-
nabis-Feldes.

Die erste Probefahrt ldsst nichts Gutes
ahnen. Gabelsimmerringe sind undicht,

Die erste Probefahrt lasst nichts Gutes ahnen. Gabel-
simmerringe sind undicht, an einer Eniield blockiert

plotzlich das Freilauilager des Anlassers den Motor

aller Anstrengung —die Taxifahrtentpuppt
sich als bessere Alternative zum Flug, ein-
dringlicher kann man sich nicht auf
indische Verhiéltnisse einstellen. Als der
Taxifahrer seine ganze Energie bereits
verloren hat, befiirchte ich zwar,das Lenk-
rad iibernehmen zu miissen, aber kurz
vor dem Sekundenschlaf und dem Einset-
zen der Dunkelheit erreicht er unser Ziel —
Manali.

Die Stadt liegt auf fast 2000 Meter Ho-
he, und es riecht erstaunlich angenehm
hier. Sess begriifit uns iiberschwinglich,
am nichsten Morgen holen wir die Mo-
torrider ab. Zu unserer Uberraschung hat

an einer Maschine blockiert plotzlich das
Freilauflager des Anlassers den Motor.
Nichts dreht sich mehr. Auf Singh, den
Mechaniker, wartet noch einige Arbeit.
Abends feiern wir schon unsere bevorste-
hende Abreise, da verkiindet Singh, dass
er das Freilauflager innerhalb der néchs-
ten zwei Tage nicht bekommen kann. Er
schlédgt vor, dass wir ohne Anlasser fahren
sollen, schlieBlich haben die Enfields
doch Kickstarter. Wir vertagen die Ent-
scheidung auf den nidchsten Morgen.
Doch Sess zeigt, dass er eine Instituti-
on in dieser Stadt ist. Normalerweise sind
wir seit der Ubergabe fiir die Enfields ver-

MOTORRAD REISEN|

antwortlich, das Anlasser-Problem stort
den Verleiher nicht. Aber er wird von Sess
so weichgekocht, dass er schliefilich eine
Ersatzmaschine hervorzaubert. Als wir
mit dem Aufpacken beginnen, setzt star-
ker Regen ein. Volker ist nervos, Regen
bedeutet nichts Gutes in den Bergen. Aber
als wir durch Manali zur nédchsten Tank-
stelle bollern, brennt die Sonne bereits die
Stralie trocken.

Aufbruch. In Serpentinen schldngelt
sich die Straf3e hinter der Stadt immer ho-
her Richtung Rothang. Der Rothang ist ei-
ner der gefiirchtetsten Passe im Himalaja.
Er liegt auf 4000 Meter Hohe und bildet
eine Wetterscheide. Hier muss jeder ent-
lang, der den Norden Indiens bereisen
mochte. Trotz Sonnenschein rauschen Bi-
che iiber die unbefestigte Strale und ver-
wandeln den Untergrund in Schlamm. Wir
fahren zwischen den Trucks und stecken-

g

gebliebenen japanischen Kleinwagen Sla-
lom. Rechts der Berg, von dem immer
wieder Gestein abbricht, links der schroff
abfallende Hang, Hunderte von Metern
tief. Immer wieder drohen wir steckenzu-
bleiben. Markus, fast zwei Meter grof,
muss die langen Beine bis zu den Ohren
anwinkeln, wihrend er die Enfield durch
die tiefen Schlammlocher fahrt. Doch von
Fahren kann man eigentlich nicht spre-
chen, esist ein unkontrolliertes Schlittern.
Mehrfach hebeln mich im Matsch ver-
steckte Felsen aus, Fufrasten und Sturz-
biigel bleiben an den Brocken hidngen und
verbiegen sich durch die Wucht der Kolli-
sion. Fast unwirklich kommt es mir vor,
als ich einen Inder mit makelloser weiller
Hose und diinnen Slippern auf einer klei-
nen koreanischen Maschine entdecke. Er
gleitet iiber den Schlick, ohne auch nur ei-
nen Spritzer Schlamm abzubekommen.

Reifenpannen sind alltiglich auf indischen Strafien.
Die minderwertigen Reifen miissen immer wieder repariert werden.

Motorrad fahren / mieten

In Indien herrscht Linksverkehr. Ei-
gentlich kann man gar nicht von Stra-
Benverkehr sprechen, sondern eher
vom Uberleben auf der StraBe. Es gibt
eine klare Rangfolge, der Stérkere hat
Vorfahrt—Angst gibt es nicht. Vorsicht
istalso jederzeit geboten, man passt
sich dem Verkehr an und wuselt sich
durch. Je weiter manin den Norden
fahrt, umso sparlicher wird die Ver-
kehrsdichte. In den Himalajaregionen
trifft man nur noch auf Lkw-Kolonnen.

Ein Motorrad kann man {iberall mie-
ten. Allerdings gibt es enorme qualitati-
ve Unterschiede, die Maschinen wer-
denvom neuwertigen Zustand bis hin
zum absoluten Schrott vermietet. Unse-
re Enfields waren vier Jahre alt und
hatten keine 10.000 Kilometer gelaufen.
Wir haben sie in Manali gemietet, zu ei-
nem nachsaisonalen Tagespreis von 16
Euro. Den Riicktransportvon Leh nach
Manali konnten wir ebenfalls direkt mit
dem Verleiher klaren.

Die Enfield 500 Bullet ist wie ge-
schaffen fiir den Trail, klein, handlich
und einfach zu fahren. In Ladakh gibt es
keine Stollenreifen. Die Schlamm-und
Pistenpassagen konnten mit den klei-
nen Maschinen aber gut bewiltigt wer-
den. Das Tankstellennetz ist mehr als
sparlich, unsere Maschinen haben wir
mit Lastentrager geordert, so konnten
wir Reservekanister fiir 60 Liter mit-
nehmen. Ersatzteile, Kanister und
Equipment kauft man am besten auf
den drtlichen Markten oder in den klei-
nen Geschaften.
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Ich blicke an mir herab und kann es nicht
glauben: Er fihrt ganz locker den Rothang
herab und bleibt dabei sauber! Der Kerl
muss ein Fakir sein.

Noch eine Spitzkehre, dann fallen wir
uns in die Arme. Der Rothang ist bezwun-
gen. Akribisch schreibt ein Polizist alle
Daten aus dem Reisepass und den Motor-
radpapieren in ein altes Buch. Wir sind an
der Grenze zu einem neuen Distrikt, dem
Keylong-Bezirk. Mit der Dunkelheit
schalten wir das Licht ein, werden aber
von den entgegenkommenden Lkw per
Lichthupe angeblinkt. Wir lernen: Ein in-
discher Verkehrsteilnehmer schaltet kein
Licht ein, schlieBlich hat er eine Hupe.

Keylong — Miill, Dreck und Schotter
tiberall. Das Gistehaus ist das einzige
Haus miteiner farbenfrohen Fassade. Und
es hat heilles Wasser im Eimer, um den
Staubderletzten Kilometer abzuwaschen.
»Next Filling Station Ahead 365 KM«
steht an der Tankstelle, also werden am
nichsten Morgen Tanks und Kanister bis
zum Rand gefiillt, bevor wir weiterrum-
peln. Immer wieder begriilen uns johlen-
de Stralenbautrupps mit einem freundli-
chen »Namaste«. Die Arbeiter kommen
aus dem ganzen Land zusammen und hau-
sen fiir mehr als ein halbes Jahr am Stra-
Benrand inalten Militdrzelten. Mitkleinen
Meifleln miissen sie die groen Felsbro-
cken zerkleinern, himmern sie dann zu
Schotter, um die Schlaglécher zu fiillen.

Junge Minner, eigentlich noch Kinder,
kippen Schubkarren voller Teer dartiber,
und die Locher sind wieder fiir eine Zeit
versiegelt. Der Staat hat das Ziel, die Ver-
sorgungsaderin den Norden frei zu halten,
um damit auch die Militidrbasen in Rich-
tung Pakistan versorgen zu konnen. Doch
Regen, Schneeschmelze und extreme
Temperaturunterschiede machen die
Fahrbahn rasch wieder briichig. Den Rest
erledigen Lastwagen, Erdrutsche oder
Sturzbiche. So ziehen die Bautrupps mit
ihren Familien Kilometer fiir Kilometer,
jahrein, jahraus den Manali-Leh Highway
entlang. Sie schuften ihr Leben lang fiir ei-
nen Monatslohn von weniger als zehn
Euro in dieser unwirklichen Landschaft
jenseits der Baumgrenze.

Der nichste Pass ist der 4890 Meter
hohe Bara-Lacha La. Entgegenkommen-
de Lkw hiillen uns in eine undurchsichti-
ge Ruf3- und Staubwolke, ein Uberholen
wird zum Gliicksspiel. Reilende Glet-
scherfliisse begleiten uns, Hochplateaus
bieten unvergessliche Anblicke. Inmitten
derkargen 7000er komme ich mir soklein
und doch so beschiitzt vor. Wir fahren auf
Sarchu zu.
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Unbeschreibliche
Gesteinsformationen
und atemberaubende
Landschaften prigen
das Bild von Ladakh.

Der Polizeiposten
stolpert gebiickt aus
dem alten Militérzelt,
lasst uns simtliche Da-
ten in sein altes Buch
kritzeln, ehe er den mit
Fihnchen behangenen
Strick, der eine Dis-
trikt-Schranke dar-
stellt, auf die Stral3e herabldsst. Wir rollen
weiter tiber diesen Bindfaden, der die
Grenze zwischen den Bundesstaaten Hi-
machal Pradesh und Jammu & Kashmir
(Ladakh) bildet.

Die Bezeichnung Stadt ist fiir Sarchu
mehr als iibertrieben, es ist eher ein Zelt-
dorfchen. Im Winter verschwindet Sarchu
fast vonderBildfldche,dann wird alles ab-
gebaut und auf Lkw verladen, zuriick
bleibt nur der Miill. Findige Nepalesen be-
wirtschaften in der Hauptreisezeit kleine
Garkiichen und vermieten Jurten an die
Reisenden. Fiir uns eine Oase auf 4290
Meter Hohe. Mit der Hohenkrankheit ha-
ben wir keine Probleme: Die Enfields sind
so langsam, dass wir uns gut an die Hohe
gewohnen. Die kommende Nacht be-

Am nédchsten Morgen friihstiicken die
Bullrider einen Joint und hdmmern in
Richtung Rothang davon. Uns begriifit der
Changlang La mit 5350 Hohenmetern bei
strahlendem Sonnenschein. Die Stral3e ist
menschenleer, seit Langem haben wir kei-
ne Lkw mehr gesehen, und wir zirkeln
durch die grolen Schlaglocher. Der Trail
wird immer anstrengender, die Arme
schmerzen von unzihligen Wasserdurch-
fahrten und buckeligen Wellblechpisten.
Den Enfields macht diese Tortur nichts
aus, trotz ihrer geringen Leistung nehmen
sie scheinbar miihelos jede Steigung in
Angriff. Ungewohnlich bei dieser Hohe
mit dem wenigen Sauerstoff. Auf der
nichsten Geraden liegt ein umgekippter
Lkw. Zwei schméchtige Méanner miihen

Mit der Hohenkrankheit haben wir keine Probleme.
Die Eniields sind So langsam, dass wir uns gut

an die Hohe gewohnen konnen

schert trotzdem leichte Kopfschmerzen
und Schlaflosigkeit. Vielleicht wegen der
Indian Bullriders, einer Gruppe grolen-
der Motorradfahrer auf abenteuerlichen
Bikes, die in der Nacht ankommen.

Sie sind voller Adrenalin und gliick-
lich, die Dunkelheit unfallfrei iiberstan-
den zu haben. Lautstark erzihlt jeder sei-
ne Version der Reiseetappe, und die Un-
terhaltung wird immer lauter.

Nachdem die Jungs endlich Ruhe ge-
funden haben, meldet sich der Dienst ha-
bende Dorfkoter mit Gekliffe. Als er dann
restlos heiser ist, iibernimmt der nichste
die Schicht, schliellich das ganze Rudel.
An Schlaf ist nicht zu denken.

sich ab, um den altersschwachen Truck zu
entladen. Dutzende von schweren Teer-
fassern miissen sie in dieser Eindde miih-
selig bergen.

Unterwegs treffen wir Claire und
Christophe, zwei Fahrradfahrer aus
Frankreich. Mischa aus Russland, der in
Indien eine Enfield gekauft hat und auf
dem Weg nach Hause ist, hilt etwas spiter
an. Ines und Marc aus Osterreich und ver-
riickte Rikscha-Fahrer aus England kreu-
zen den Weg. »Wie ist das Wetter in Leh?
Wie istdie Strale?« So beginnen die herz-
lichen Unterhaltungen, um in einem
»Have a good trip« zu enden. Momente, in
denen alle Reisenden gleich sind.
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Auf dem 5065 Meter hohen Lachulung
La beginnt ein Schneeregen, und bei Jo-
chen schleicht sich der dritte Plattful3 ein.
Diesmal finden wir den Ubeltiter, ein
Drahtstift sitzt in der hinteren Karkasse
und tritt bei jeder Bodenwelle wie ein Ei-
eranstecher hervor, um den Schlauch zu
durchlochern. Wir flicken den Schlauch
mit einem indischen Wunderkleber, wer
weil3, welche Chemikalien sich darin ver-
bergen. Als der Schneeregen aufhort,
brennt uns sofort wieder die Sonne in den
Nacken. Die Hohe schafft uns, der Kopf
himmert. Jede Anstrengung wird zur
Qual. Ich muss an die franzosischen Fahr-
radfahrer denken, ob sie den Weg schaffen
werden? Ein Bad im flachen Bergfluss
weckt, bei gefiihlten fiinf Grad, meine Le-
bensgeister. Im Nu rotiert der Kreislauf
auf Hochtouren, die Kopfschmerzen sind
scheinbar weggewaschen.

Die Strale nach Pang gleicht einer
Hard-Enduro-Strecke. Wir folgen dem
Verlauf eines reilenden Flusses. Wild ha-
ben sich die Gesteinsformationen in krif-
tigen Brauntonen aufgeworfen, immer
wieder werden sie von Ger6llhidngen oder
ausgewaschenen Monolithen unterbro-
chen. Ein unglaubliches Schauspiel auf
fast 5000 Meter Hohe. Oft werde ich aus
dem Staunen nur herausgerissen, wenn
bunt bemalte Tata-Lkw iiberholt werden
miissen oder eine Flussdurchfahrt ansteht.
Die Tata-Fahrer sind kaum 16 Jahre alt,
vollbringen aber Meisterhaftes. Auswei-
chen, zuriicksetzen, rangieren — immer
dicht am Abgrund, und dann im Schne-
ckentempo weiter durch die engen Spitz-
kehren. Nicht jeder schafft es, abgestiirzte
Fahrzeugwracks saumen den Weg.

Pang, die Zeltstadt, ist das Dorf der
Frauen. Sie bewirtschaften den Ort, geben
Reisenden eine Unterkunft und versorgen
sie mit den beliebten Maggi-Tiitensup-
pen. Auch unsere Jurte wird nur von Frau-

en gefiihrt. Abends kommen die Freunde
der ledigen Tochter ins Hauptzelt, und
vermutlich auch der Rest der spirlichen
Dorfjugend. Zu ladakhischer Popmusik
schlafen wir ein. In der Nacht schneit es
auf den umliegenden Gipfeln, und am
néachsten Morgen glitzert der Raureif auf
der Sitzbank. Doch die Enfields werden
schnell zum Leben erweckt. Ruhig und
kraftvoll bullern die Motoren im Stand-
gas. Im kleinen, schmutzigen Zelt gegen-
iiber haust der ortliche Reifenservice. Ein
sonnengegerbter Mann lebt neben seinem
alten Dieselkompressor und repariert, nur
mit einem Hammer bewaffnet, alles, was
den Weg hier hinauf schafft. Jochen lésst
bei dieser Gelegenheit noch einmal Luft
nachfiillen, und wir machen uns auf den
Weg zu den Mori-Ebenen.

Die aufsteigende Sonne ldsst die Gipfel
gliihen, das strahlende Blau des Himmels
vermischt sich mit dem weiflen Panorama
der Berge in der weiten Ferne. Unfassbar
wirkt diese Weite, und die Piste verlduft

Ubernachten & Essen

Indien ist ungewdhnlich und immer
fiir eine Uberraschung gut. Das heilt,
auch die Unterkiinfte bergen immer
wieder Uberraschungen. Oft gibt es
zwar eine Dusche auf dem Zimmer, es
funktionieren aber nur der alte Wasser-
eimer und die Schopfkelle. In den Ber-
gen haben die Bewohner einfache Gar-
kiichen und Ubernachtungsmoglichkei-
ten geschaffen. In Keylong findet man
ein einfaches Gastehaus, in Sarchu
und Pang {ibernachten Reisende in
Jurten oder unter Wellblech. Wir ha-
benimmer gleich die ganze Jurte ge-
mietet, da oft die Uberlandbusse mitten
in der Nacht eintreffen und man an-
sonsten das Zelt mit der Reisegesell-
schaftteilen muss.

In Leh iibernachteten wirim Géste-
haus Seven Seas, einfach, aber fiir in-
dische Verhaltnisse sehr sauber. In der
Stadt befinden sich aber auch Hotels
der Touristenklasse mit allem Komfort.
Unsere Ubernachtungsstatten koste-
ten zwischen zwei und acht Euro pro
Nacht.

Beim Essenin Indien gilt der alte
Leitspruch: Koch es, schil es, oder ver-
giss es. In den Bergen freuten wir uns
zu jeder Zeit auf eine MAGGIE; eine
kraftige Tiitensuppe der deutschen Fir-
ma Maggi, dazu Chapati-Fladenbrot
und siiBer, schwarzer Tee.

Esistwichtig, viel zu trinken, um der
Hohenkrankheit vorzubeugen. Auch
kann die Luft extrem trocken sein, und
man verliert viele Mineralien.

Der Leh-Palast thront iiber der alten Stadt, die im Jahr 2010 unter einer riesigen
Schlammlawine zu leiden hatte.

2/2013 TOURENFAHRER 51


www.tourenfahrer.de

Sehenswiirdigkeiten

Der Manali-Leh Highway und die
Landschaft mitihren Sechs- und Sie-
bentausendern sind eigentlich schon
Sehenswiirdigkeiten genug. Ladakh
wird auch Kleintibet genannt, und so
bieten sich die Besuche der traditions-
reichen Kldster an, die teilweise iiber
tausend Jahre alt sind. Die so genann-
ten Gompas wie Alchi, Thiksey, Hemis
oder Spituk erlauben ein Eintauchen in
die buddhistische Welt, teilweise kann
man in ihnen auch tibernachten.

Die Stadt Leh auf 3500 Meter Hohe ist
eine der hdchstgelegenen ganzjahres-
bewohnbaren Stadte der Welt. Neben
den 27.000 Einwohnern treffen sich hier
fast alle Himalaja- und Trekkingreisen-
den. Trotz der vielen Besucher verspriiht
die alte SeidenstraBenstadt einen be-
sonderen Charme und strahlt die lada-
khische Ruhe und Gelassenheit aus.
Anfang September findet das beriihmte
Ladakh-Festival statt und lockt Tausen-
de zum spektakuldren Polospiel, dem
Jahrmarkt oder zu den Auffiihrungen
der buddhistischen Tanzer an.

Eine Aufstellung der Kldsterfeste und
weitere Informationen findet man unter
www.allesueberladakh.com.

Dia-Vortrag

Uber die Reise hat das aufSpur-
Team wieder einen unterhaltsamen
Multivisionsvortrag zusammenge-
stellt. Die Auffiihrungstermine finden
sich unter www.aufspur.de.

mitten durch. Statt der Stra3e, die immer
wieder durch menschenleere Baustellen
unterbrochen ist, nehmen wir eine sandi-
ge Nebenpiste. Die Sonne macht’s mog-
lich, bei Regen oder Schnee wire diese
Route eine katastrophale Schlammtortur
geworden.

Auf dem Taglang La, mit 5328 Metern
der zweithochste befahrbare Pass der Er-
de, raumt ein Bulldozer einen Erdrutsch
beiseite. Wir miissen uns durch den wei-
chen Boden wiihlen, danach geht es fiir
lange Zeitnur bergab. Serpentinen, Schot-
ter, jubelnde Bauarbeiter iiber zig Kilo-
meter. Ich fahre wie im Rausch, die En-
field ist wahrlich geldndetauglich. Ich
priigele sie formlich durch die Hohen, bis
eine verruf3te Ziindkerze ein Stottern ver-
ursacht. War wohl doch zu viel des Guten
in dieser sauerstoffarmen Luft, aber dank
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Ersatzkerze ist das Problem schnell beho-
ben. Angenehme Wirme hiillt uns auf den
nichsten Kilometern ein. Die Gedenkstét-
ten der Monche, Mauern aus Mani-Stei-
nen mit eingravierten heiligen Texten
sowie zwei Meter grofle Gebetsmiihlen
erscheinen in den kleinen Dorfern. Der
Einfluss der buddhistischen Stadt Leh
zeichnet sich bereits ab. Bei Upshi treffen
wir auf den Indus, und der gewaltige Fluss
begleitet uns bis Leh, mit 3501 Hohenme-
tern eine der hochstgelegenen stidndig be-
wohnten Stidte der Erde. Hier gonnen wir
uns einige Tage Pause und genief3en die
quirlige Stadt.

Gerade findet das Ladakh-Festival
statt, Leh ist voll mit Touristen und Trek-
kingreisenden. Der Bezirkschef wird
beim Eroffnungs-Polospiel staatsmin-
nisch begriiit und fahrt mit seinem Auto
direkt vor die Tribiine, wihrend die klei-
nen Pferde durch den Sand hetzen und die
Menge jubeln lassen. Nebenan vergniigen
sich die Kinder auf dem Jahrmarkt, wo ein
alter Dieselmotor schnaubend das klappe-
rige Riesenrad antreibt, wihrend das Ka-
russell per Muskelkraft immer schneller
gedreht wird. Im einsturzgefihrdeten
Steilwandrondell schrauben sich Motor-
rdder und altersschwache Autos die Holz-
planken empor und sorgen fiir Gdnsehaut

Garnisonen liegen auf der Route, die
Grenze zum verfeindeten Nachbarland
Pakistan ist nicht weit. Meine Bullet ver-
liert mehr und mehr an Leistung, die Luft
wird immer diinner. Noch eine Kehre, ein
paar hundert Meter, ich sehe bereits die
Mantra-Fahnen. Dann ist es geschafft,ich
stehe auf dem hochsten Pass der Erde,dem
Kardung La. Unfassbare 5606 Meter
hoch, und ich grinse von einem Ohr zum
anderen. Die Jungs trudeln ebenfalls ein,
und auch Harry Lyon-Smith schafftes, ein
Englédnder, der sich mit Batty, seiner Die-
sel-Enfield auf Weltreise befindet. Nur

Noch eine Kehre, ein paar hundert Meter, ich sehe
bereits die Mantra-Fahnen. Dann ist es geschat, ich

stehe aui dem hochsten Pass der Erde

beim kreischenden Publikum. Ich geniefe
die Stimmung in der Stadt. Hektisch und
geschiftstiichtig, aber zugleich ruhig und
gelassen, geprigt durch den Buddhismus.

Die Motorrdder bekommen eine Gene-
raliiberholung. Alle Radlager sind ver-
schlissen, die Sturzbiigel miissen gerich-
tet werden, das Trigersystem benotigt ein
Schweilgerit. Einige Vorderradbrems-
beldge haben sich verabschiedet, und ein
Kettensatz ist hin. Fiinf Maschinen zu
iiberholen kostet uns einen Tag Arbeit,
jede Menge Ersatzteile, viel Spal — und
ganze 63 Euro.

Das néchste Ziel heif3t Hundar, kurz vor
der pakistanischen Grenze. Die Lkw-
Konvois der indischen Armee nutzen die
StraBe in den Norden, es ist ein Gedulds-
spiel, die langsame Diesel-Karawane an
den Steigungen zu iiberholen. Mehrere

mit Salatol wird Batty betrieben, »Vegi-
bike« nennt er sein Abenteuer.

Dann ist sie wieder da, die Wolke, die
schon heute Morgen am Himmel stand.
Und plotzlich setzt der Schnee ein. So hef-
tig, dass wir ins kleine Gasthaus fliichten.
Der Kardung La lacht uns aus, er will uns
Winterfahrer priifen. Die ganze Bergkup-
pe ist weil} gepudert, unsere Hinterrdder
schlingern bei der Abfahrt im Schnee-
matsch. Aber die Sonne ist schnell wieder
draufen, trocknet die lange Abfahrt, die
immer schlechter wird. Schlaglocher ka-
tapultieren das Hinterrad in die Luft, eine
Kuppe inmitten einer Kurve ldsst mich
iiber beide Rader driften — kurz, es macht
einfach Spal3.

Wiistensand, gelbbrauner Schotter und
schroffe Felsen prigen den Eingang der
Nubra. Sie ist eine der hochsten Wiisten
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der Erde und liegt auf tiber 3500 Metern.
In der Nihe von Diskit schaukeln wir auf
Kamelen durch die Wiiste. Eine witzige
Sache, genauso viel Spall macht der Ritt
auf der Enfield durch die Sanddiinen.
Einige Tage spiter sind wir zuriick in
Leh, iibergeben die Motorridder und be-
steigen das Flugzeug nach Delhi. Ein Kul-
turschock, 35 Grad, extreme Luftfeuch-
tigkeit, es ist laut und stickig. Wir suchen
mit der Rikscha das heruntergekommene
Shelton Hotel im alten Stadtteil Pahar-
ganj. Unsere Rundreise durch die Stadt
beginnt, Kiihe, die den Papiermiill fres-
sen, Bettler an der untersten Existenz-
grenze, die bunte Farbenvielfalt im Ge-
wiirzviertel, der quirlige Motorradmarkt.
Polizisten priigeln auf Passanten im Fahr-
radviertel, wihrend behinderte Kinder in
die Sonne gesetzt werden, um das Mitleid
der Touristen zu schiiren. Wir fliichten
iiber den Brillenmarkt ins Schrottplatz-
viertel und sehen zu, wie freundliche Ge-
sichter den ganzen Tag Kugellager in Die-
sel auswaschen. Bleiche Finger winken

Ein buddhisti-
scher Ménch
bat um Mitfahr-
gelegenheit am ==
steilen Aufstieg
zum Kloster
Thiksey. Einen
effektiveren
Schutzengel
konnten wir gar
nicht finden.

uns zu. Schmichtige Méanner wuchten mit
Baumstimmen schwere Lkw-Motoren
und -Achsen von der Ladefliche, eine
Frau im schonen Sari lésst sich zum Klei-
dermarkt fahren. Open-Air-Friseure win-
ken mich heran, ein junges Médchen
wischt sich am Hydranten. Garkiichen
preisen Fettgebick an, und kleine Bettel-
kinder zerren an meiner Kleidung. Ge-
stank und Larm prégen diese Stadt, meine
Ohren dréhnen vom Hupen der Verkehrs-
teilnehmer. Straenverkehr nach unseren
Mafstidben gibt es hier nicht, es zihlt nur
das nackte Uberleben. Rikscha, Dreirad,
Fahrrad, Ochsenkarren, Lkw und Auto ha-
ben eine festgelegte Rangfolge, die Fahrer
ignorieren sie aber und versuchen irgend-
wie durchzuhuschen. Das Rote Fort, die
Moscheen, der Stau, der Miill, die Biiffel,
die Tuk-Tuks und gigantische Menschen-
massen, so weit das Auge sehen kann. Ge-
danken an Ladakh tauchen auf inmitten
des schaurig-schonen Chaos, und ich dre-
he michimKreis.Einunglaubliches Land,
ich komme zuriick —versprochen.

Ladakh gehort zur Jammu- und Kashmir-
Region. Im Sommer herrschen angenehme
Temperaturen und klare Sicht, die immer
wieder zum Verweilen einlidt.

CHINA 4’\%
e ®
/. ) *
NEPAL
Tvon o,
Nubra-Tal (//))
Hundar
Diskit Khalsar
Kardung La
5606 m
*offizielle Angabe
Leh
Pes Ladakh
7 Hemis- Upshi
@ Nationalpark \
Q ¢ 7
Taglang La z
JA U 5528 m >
U N /' '\_T
KASHMIR =4 o
~
PR <
\\ Pang S
) N\ Lachulung La N
N 5065 m
N “\,
N~ ,— -
bAL Sarchu ‘\
Bara-Lacha La '
ey lhng 4890 m N\
Rothang La \-\//"\
3978 m
Manali
HIMACHAL
PRADESH
50 km

2/2013 TOURENFAHRER 53


www.tourenfahrer.de

	Schaltfläche2: 


